
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 18 (1942-1943)

Heft: 8

Artikel: Moderne und antike Möbel passen zusammen

Autor: Meyer, Iris

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1066740

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1066740
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


y? * * * ^y^y? * * *

* \ Moderne und antike jj +

* | Möbel j> *
* passen zusammen $ *
*\ i *
+ C Von Iris Meyer 5 #

\\ 1/
S^J * « * »y^4^, * * * *y^

Wer an Wohnungseinrichtungen
besondere Freude hatte, sprach bei deren
Anschaffung noch vor kurzem von
Entdeckungsreisen. Diese Fahrten gingen auis
Land oder in die Altstadt, ihre Beute
waren antike Stücke. Die modernen Möbel
aber dachte man sich selber aus. Raffinierte

Geräte, welche auf kleinstem Raum
möglichst vielen Bedürfnissen entgegenkamen,

wurden ausgeheckt und ein Schreiner

mit ihrer Verwirklichung betraut,
wenn nicht in einem modernen Laden die
Erfüllung des Wunschtraumes wartete.

Den meisten war es bei dem
Zusammenstellen etwas abenteuerlich zumute.
Es schien, man begehe unkonventionelle
Wege. Doch die Anschaffung, Stück um
Stück, antik und modern, wurde immer
mehr der originelle Einfall von vielen
Leuten. Heute verkaufen sogar Geschäfte,
welche sonst nur neuzeitliche Möbel führten,

auch antike.
Unmerklich ist man bei der Ausführung

solcher eigener Pläne einer
Strömung gefolgt. Und darum ist — so paradox

es klingen mag — die modernste und
harmonischste Aussteuer diejenige, in
welcher beispielsweise gläserne Teetische,
Renaissancetruhen, Biedermeiersekretäre,
extrem praktische Betten und Empirestühle
geschmackvoll zusammengestellt sind.

Wie kommt das Wie ist es möglich,
daß eine doppelte Vermischung —
verschiedene alte Stile zusammen mit neuzeitlicher

Art — unser ästhetisches Gefühl am
meisten befriedigt

Bei der Schaffung der modernen
Möbel galt die Ansicht, daß ein Möbel
um so schöner sei, je umfassender es den
materiellen Anforderungen entspräche.
Als perfektes Wohngerät erstrebte es die
Schönheit der Maschine.

Die Vollkommenheit der modernen
Möbel ist in ihrer Art makellos, aber sie
ist kalt und läßt uns kalt. Obwohl
beispielsweise der Bau eines Lehnstuhls bis
ins äußerste für unsere Bequemlichkeit
sorgt, so beschleicht einen beim Benutzen
das Gefühl, gut angeseilt an einer
Felswand zu schweben. Offenbar genügt die
Behaglichkeit für den Körper allein nicht.

Wenn wir uns in einen Sessel werfen,
suchen wir nicht nur körperliche Rast,
sondern Aufnahme in freundschaftliches
Verständnis. Es ist nicht zu leugnen, man
stellt an die Möbel, an toten Stoff,
seelische Forderungen — und das Großartige
ist — sie könnten sie befriedigen.

Dies beruht auf der Macht der Form,
denn sie ist Gebärde. Unsere Empfindung
spürt hinter ihr den Geist, welchem sie

entspricht, und beurteilt ihn als ansprechend

oder abweisend. So ist es möglich,
daß es Lehnstühle gibt, die einen
freundschaftlich stützen und andere, die nichts
mit einem zu tun haben wollen.

Jedes Möbel hat neben der materiellen

Seite seiner Funktion noch eine
geistige, nach deren Augenfälligkeit uns
verlangt. Erst wenn dieses Erfordernis erfüllt
wird, ist der Kasten ein Kasten und der
Tisch ein Tisch. Sonst stehen wir einem
Kleiderbehälter und einer Platte auf vier
Beinen gegenüber.

Die alten Bettgestelle haben oft
Formen, welche an sichere Festungen
erinnern, weil die Seele beim Zubettegehen
Geborgenheit sucht. Die massigen Wände
mit den stärkenden oder bannenden
Ornamenten sind die Gebärden, welche sie
verheißen.

Und erst das Himmelbett! Frei unter
den ewigen Sternen, umhüllt vom
allumfassenden Äther zu schlummern, ist die
restlose Geborgenheit. Denn auf diese
Weise bleibt man im Zusammenhang mit
dem Leben dieser Erde, man liegt nicht
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Wer 2.11 Wobnungssinricbtungsn de-
sondere Lreude Iial.de, spracb ksi deren
Vnscbaffung nocb vor kurzem von Lut-
dsckungsreissn. Oiese Labrten gingen auis
Land oder in dis Vltstadt, iiire Lends

waren antike 8tücks. Ois modernen Möbel
oder dacbts man sick, selber aus. Lalli-
nisris Osräts, welcbs aui kleinstem L.aum
möglicbst vielen Ledürfnisssn entgegen-
kamen, wurden ausgebeckt nnà ein 8cbrei-
ner mii ibrer Verwirklicbung bedrand,
wenn niebi in einem modernen Laden die
Lrküllung des Wnnscbiraumes wartsie.

Osn msisisn war es bei dem ^usam-
mensisllen siwas abentsuerlicb /.umute.
Ls scbisn, man begebe unkonventionelle
Wege. Oocb die Vnscbafkung, 8tück um
8tück, antik und modern, wurde immer
mebr der originelle Linkall von vielen
Lenden, ldsude verdanken sogar Oescbäkte,
welcbs sonst nur neuxeitlicbs Möbel fübr-
den, aucb antike.

Onmerklicb ist man bei der Vusküb-
rung solcbsr eigener Liane einer 8trö-
mung gekolgt. Ond darum ist — so para-
dox es klingen mag — die modernste und
barmonisobsts Aussteuer diejenige, in wsl-
cbsr beispielsweise gläserne Osetiscbe, lke-
naissancetrubsn, Liedsrmeisrsekretäre, ex-
trem praktiscbe Letten und Lmpirsstüble
gescbmackvoll zusammen gestellt sind.

Wie kommt das Wie ist es möglicb,
daL eins doppelte Vermiscbung — ver-
scbiedene alte 8tils Zusammen mit neuzeit-
lieber Vrt — unser ästbetiscbes Oekübl am
meisten befriedigt

Lei der 8cbaffung der modernen
Möbel galt die Vnsicbt, daL sin Möbel
um so seböner sei, je umfassender es den
materiellen Anforderungen entspräebe.
Vls perfektes Wobngsrät erstrebte es die
8cbönbeit der Mascbine.

Oie Vollkommenbeit der modernen
Möbel ist in ibrer ^krt makellos, aber sie
ist kalt und läLt uns kalt. Obwobl bei-
spielswsiss der Lau eines Lebnstubls bis
ins äuLerste für unsere Lecjuemlicbkeit
sorgt, so bsscbleicbt einen beim Lsnutzsn
das Osfübl, gut angeseilt an einer Lels-
wand zu scbwebsn. Offenbar genügt die
Lsbaglicbksit für den Xörpsr allein nicbt.

Wenn wir uns in einen 8essel werfen,
sucben wir nicbt nur körperlicbs Last,
sondern ^.uknabme in freundscbaftlicbes
Verständnis, las ist nicbt zu leugnen, man
stellt an die Möbel, an toten 8toff, see-
liscbs Lordsrungsn — und das OroLartigs
ist — sie könnten sie befriedigen.

Oies bsrubt auf der Macbt der Lorm,
denn sie ist Osbärds. Onsers Empfindung
spürt bintsr ibr den Oeist, welcbem sie

entspricbt, und beurteilt ibn als ansprs-
cbend oder abweisend. 8o ist es möglicb,
daL es Lsbnstüble gibt, die einen freund-
scbaftlicb stützen und anders, die nicbts
mit einem zu tun baben wollen.

llodes Möbel bat neben der materiel-
len 8sits seiner Lunktion nocb eine geb
stige, nacb deren Augenfälligkeit uns ver-
langt, Lest wenn dieses Lrkordsrnis erfüllt
wird, ist der Lasten sin Lasten und der
Oiscb ein lüscb. 8onst sieben wir einem
Lleiderbebälter und einer blatte auf vier
Leinen gegenüber.

Oie alten Lettgestells baben oft bor-
men, welcbe an sicbere Lestungen erin-
nern, weil die 8esls beim ?lubettegsbsn
Oeborgenbsit sucbt. Ois massigen Wände
mit den stärkenden oder bannenden Orna-
mentsn sind die Osbärden, welcbs sie
verbeiLen.

Ond erst das Oimmelbett! Lrsi unter
den ewigen 8ternsn, umbüllt vom allum-
fassenden Xtber zu scblummsrn, ist die
restlose Oeborgenbsit. Denn auf diese
Weiss bleibt man im ^usammsnbang mit
dem Leben dieser Lrde, man liegt nicbt
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etwa abgespalten in einem Fach, in der
Gruft.

Wenn man um Mitternacht durch
die Straßen geht, fällt es einem schwer,
sich vorzustellen, daß noch viele, mit den
täglichen Sorgen beschäftigt, den Schlaf
nicht finden, so beruhigend spannt sich
der dunkle Himmel über die Dächer, unter
welchen Gute und Böse in ihren Betten
liegen, wahrhaftig

« Als eine stille Kammer,
Wo ihr des Tages Jammer
Verschlafen und vergessen sollt. »

Nun, der Betthimmel war so beliebt,
weil er als Symbol des Himmelszeltes das
Gefühl jenes restlosen Geborgenseins
erweckte.

An den ultramodernen Tischen wird
gegessen, an denjenigen früherer Zeiten

aß man auch, aber von manchen geht
überdies der Geist der Zufriedenheit und
der Gemeinschaft aus.

Der Schreibtisch, der Sekretär ist der
Ort, wo aufgezeichnet wird, was nicht
ausgesprochen werden könnte, wo Federzüge

vorgenommen werden, die
lebenswichtige Entscheidungen treffen.
Verpflichtende Unterschriften, Tagebucheinträge,

Testamente und Liebeserklärungen
gehen über ihn. Der Charakter des Sekretärs

ist geheimnisvoll und schweigsam wie
das Grab. Darum gefallen uns die alten
Stücke, besonders diejenigen, wo die
Schreibplatte an zwei Ketten heruntergelassen

wird wie die Zugbrücke einer
mittelalterlichen Burg.

Die Truhen verwahren nicht nur
köstliche Habe, sondern sie bieten auch die
Möglichkeit, gleich dem Geizhals auf sei-
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etwa abgespülten In einein bacb, in der
Orukt.

Wenn inan nin lVlitternacbt durcb
die 8trallen gebt, lallt es einein scbwer,
sicb vorzustellen, dall noclr viele, init den
täglicben 8orgsn bescbältigt, den 8cblak
nicbt linden, so bernbigsnd spannt sieb
der dnnbls Hirnniel über die l/äcber, unter
welcben Onts und böse in ibren bstteii
liegen, walirbaltig

« eine àiie /lammer,
o i/ir /es /"ages /animer

/^erse/i/a/en nn/ vergessen soiit. »

binn, der bsttbiininel war so beliebt,
weil er als L^inbol des ldiininels^eltes das
Oekübl jenes restlosen Oeborgenssins er^
wsobte.

^.n den nltrainodernen "liscbsn wird
gegessen, an denjenigen trüberer leiten

ab nian aueb, aber von inanobsn gebt
überdies der Oeist der ^ulriedenbeit und
der Oeineinscbalt ans^

l/er 8cbreibtiscb, der 8ebretär ist der
Ort, wo anlgs?eicbnet wird, was nicbt
ausgesprocbsn werden bönnte, wo l/edsr^
?üge vorgenoininen werden, die lebend
wicbtigo lüntscbeidungsn treklen^ Ver-
pllicbtsnds llntsrscbrilten, 'bagebncbein'
träge, diestainsnte und biebeserblärnngen
geben über ibn. I/er Lbarabter des 8ebre-
tars ist gsbeiinnisvoll und scbweigsanr wie
das Orab. l/aruin gslallen uns die alten
8tücbe, besonders diejenigen, wo die
8cbreibplatte an ?wei betten bernnter^
gelassen wird wie die Zugbrücke einer
niittslalterlicben Lnrg.

l/is 'I'rnben verwabrsn nicbt nur
böstlicbs Habe, sondern sie bieten ancb die
lVlöglicbbeit, gleicb dein Oeixbals ank sei-
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Ein naturreines, leicht assimilierbares und deshalb
rasch wirkendes Medlzlnalpflanzen-Prüparat

„Zellers Herz- und Nerventropfen"

stärken und beruhigen

zugleich sowohl das Herz
als auch die Nerven. Sie
erweitern die Blutgefäße und
erhalten diese geschmeidig.
Keine schädlichen Neben¬

wirkungen

Weder Brom noch
Digitalis

Flüssig i Fl. zu Fr. 2.B0 und 5.75, Kurpackung Fr. 18.50

Tabletten i Fl. Fr. 3.—

In allen Apotheken
Es ist ein Qualitätserzeugnis von

Max Zeller löhne Romanshorn
Apotheke — Fabrik pharmazeut. Präparate — gegr. 1863

nen Goldstücken, darauf zu sitzen. Das
Bild des Rechtsbegriffes « Besitz » kann
hier körperhafte Gestalt annehmen.

Als Kindern unserer Zeit bleiben uns
natürlich die rationellen modernen Möbel
trotz ihrer « Seelenlosigkeit » unentbehrlich.

Aber sie allein würden uns in einer
Wohnfabrik frieren lassen. Darum
vervollständigen wir die Einrichtungen mit
antiken Stücken, deren Form eben auch
die geistige Seite ihrer Funktion
ausdrückt. So kommt es, daß uns heute in
einer Zusammenstellung von neuen und
alten Möbeln am wohlsten ist.

Wäre man nun damit wieder auf die
vielbelachte Stufe des ausgehenden
19. Jahrhunderts zurückgefallen, wo man
im lebhaften Durcheinander alter und
uralter Stile schwelgte? Oder genau
gesagt, eine Stufe darunter, weil wir nicht
nur Stücke verschiedener vergangener
Epochen vermischen, sondern sie noch
zusammen mit modernen genießen?

Nein, denn die Lage ist vollständig
anders. Die heutigen Zusammenstellungen

haben nichts Willkürliches. Trotz der
zahlreichen Stile der Bestandteile geht ein
einheitlicher Zug durch das Ganze.
Warum?

Heute lassen uns im Gegensatz zum
Jahrhundertende die alten Stücke als
Vertreter ihrer Zeit gleichgültig. Wir fragen
bei ihnen nicht nach dem gotischen,
barocken, klassizistischen Stil, sondern
nach den Formen, welche der stärkste
Ausdruck des Wesens der einzelnen Möbel
sind. Die geistige Bedeutung ihrer
Aufgabe, ihr Charakter muß in Erscheinung
treten, sie müssen « naturgemäß » sein.
Kurz, wir suchen unter den antiken
Möbeln den Kasten der Kasten, den Tisch
der Tische.

Unserem Bedürfnis nach Seele in den
Möbeln ist Genüge getan, wenn nur einige
Stücke antik sind. Unter den alten suchen
wir diejenigen Möbel, bei welchen uns das
Wesen besonders wichtig ist.

Empfindet man das Bett als
Zufluchtsstätte, so schaffe man sich eine
Bettstatt an, worin man versorgt ist wie
in der Arche Noah.

c \Indikationen :

Nervöse
Herzbeschwerden

Schlaflosigkeit
Nervenschwächen

Kreislaufstörungen
Hoher Blutdruck
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neu Ooldstücksn, darauf 7U sitxen. Das
Bild des Becktsksgrikkes « Besitz » kann
kisr körxerkakte Oestalt annekmsn.

^.ls Xindern unserer ?.sit kleiken uns
natürlich dis rationellen modernen Xlödel
trot^ i lirer « Leelenlosigksit » unentkeki'g
lick. ^.ker sis allein ^vürdsn uns in einer
Wnlinkakrik frieren lassen. Oarum ver-
vollständigen wir dis Oinricktungen mit
antiken Ltücken, (leren Xorm eken auck
clis geistige Leite ikrer Funktion aus-
drückt. Lo kommt es, daB uns keute in
einer /usanunenStellung von neuen un cl

alten lVlökeln ain wolilsten ist.
Wäre inan nun damit wieder auf die

vielkelackte Ltule des ausgekendsn
19. .lakrliunderts Zurückgefallen, wo man
im lskkakten Ourckeinander alter und
uralter Ltile sckwelgte? Oder genau ge-
sagt, eine Ltule darunter, weil wir nickt
nur Ltücke vsrsckiedener vergangener
Opocksn vsrmiscken, sondern sie nock ?u-
sammen mit modernen geniellsn?

klein, denn die Oags ist vollständig
anders. Ois keutigen Zusammenstellung
gen kaken niclits Willkürlickes. 1kot2 der
^aklreicken Ltile der Bestandteile gekt ein
sinkeitlicker ^ug durcit das Oan^s.
Warum?

Bleute lassen uns im Oegensat? ^um
lakrkundsrtends die alten Ltücke als Ver-
treter ilirer /.eit gl ei ckgültig. Wir kragen
liei iknen nickt nack dem gotiscksn,
karocksn, klassi^istiscken Ltil, sondern
nack den Xormen, welcke der stärkste ^.us-
druck des Wesens der einzelnen klöksl
sind. Oie geistige Bedeutung ikrer àiO
gaks, ikr Okarakter mull in Orsckeinung
treten, sie müssen « naturgemäß » sein.
Xur?, wir sucken unter den antiken Klo-
Köln den Xasten der Xasten, den 1'isck
der Oiscke.

Unserem Bedürfnis nack Lesle in den
lVlökeln ist Osnüge getan, wenn nur einige
Ltücke antik sind. Ontsr den alten sucken
wir diejenigen kdökel, kei welcken uns das
Wesen kesondsrs wicktig ist.

Xmpkindet man das Bett als
klucktsstätte, so sckakks man sick eine
Bettstatt an, worin man versorgt ist wie
in der ^.rcke kloak.

ln«iillsllon«n!
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Freut uns der Besitz der Kleider
besonders, so müssen sie in einem Schatz-
kästlein untergebracht werden.

Wer viel und gut zu schreiben hat,
setze sich an einen Sekretär, dessen Würde
die Gedanken unweigerlich zur Sammlung
zwingt.

Dieser Maßstab der Wesenstreue
macht einem die Wahl unter den
altertümlichen Möbeln leicht.

Dank ihm wird nichts allein seiner
Antiquität halber angeschafft. Damit fallen

die zu Blumenständern umgemodelten
Wiegen, die als Buffet oder als Hausbar

eingerichtete Truhen und in Lampengestelle

verwandelten Spinnräder außer
Betracht.

Aber auch die « Museumsstücke »,
die Möbel, welche in erster Linie Hintergrund

für virtuose Einlegearbeit und
Schnitzereien und erst in zweiter Gerät
sind, fallen weg, selbst wenn sie vom
handwerklichen und stilgeschichtlichen
Gesichtspunkt aus noch so interessant sein
mögen.

Wenn ich von antiken Möbeln spreche,

verstehe ich übrigens darunter nicht
unbedingt alte Stücke, sondern einfach
solche, die noch andere Bedürfnisse
befriedigen wollen als die der reinen
Zweckmäßigkeit. Unsere guten Möbelgeschäfte
sind voll von solchen modernen «
antiken » Möbeln.

Geben wir durch ein geschmackvolles
Zusammenstellen von charakteristischen
antiken und modernen sachlichen Möbeln
unserem heutigen Kulturbewußtsein im
Bereich der Wohnungseinrichtung
Ausdruck, so ist es nicht mehr nötig, mit
faustdickem Arvenholz und allerhand Kupferkesseln

einem neuen Stil zu winken. Diese
behutsame Vereinigung entspricht am
subtilsten unserem Zeitempfinden und ist
dadurch der fruchtbarste Boden für eine
organische Entwicklung der zukünftigen
Gestaltungsart der Möbel.

Illustration von Trudy Egender
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Lrsud un8 der Ls8id^ der Kleider
ds8ondsr8, 80 inÜ88sn 8Îe in einein 8cdad^'
däsdleiit underAsdraclit werden.

Wer viel nncl Aud ?u 8cdreiden dad,
8ed^s 8ià an einen 8edretär, ds88en Würde
dis (rsdanden unwsiAsrlicd?ur 8aininlunA
?winAd.

lDis8sr MaL8dad der We8en8drsue
inacdt einein die Wadl under àsn alter^
düinlicdsn Modeln Isicdd.

Dank iinn wird niedi8 allein 8siner

àticiuitad daldsr anAS8cdalli. llainid lad
len die xu Lluntsn8iändern uinAsinoded
den Wiegen, die al8 Lulled oder al8 dlau8-
dar einAsricddsis Lrüden und in Lainpern
AS8teIIe verwandelten Lpinnräder ander
Letracdt.

^.der aucd die « Mu8euin88dücds »,
die Model, wslcds in er8ier Linie Hinder^
Arund lür virtuo8s LinleAsardeit und
8cdnit?sreien und er8d in Zweiter <8eräi
8ind, lallen weA, 8elli8t wenn 8ie vein
dandwerdlicden und 8tilAS8edicdtlicden
(dcsiclidspunld au8 nocd 80 indere88and 8ein

inöAen.
Wenn icd von antiken Modeln 8pre^

ode, ver8iede led üdriAen8 darunter niedi
undedinAd alie 8düede, 8ondern einkacd
8olcde, die nocd anders Redürlni88e de-
kriediAen wollen al8 die der reinen ?>wscd"

inälÜAdsid. dln8srs Zuien MödelAvscdälde
8ind voll von 8olcden inodernen « an-
tiden » Modeln.

(leden wir dured ein AesLdinacdvolle8
fusaininen8dellen von cdaradderi8discden
antiken und inodernen 8acdlicdsn Modeln
un8erein deutiAen KulturdswuLt8sin iin
Lsreied der WvdnunA8sinricdlunA à8-
druck, 80 i8t S8 nicdt inedr nötiA, init kau8i-
dickein ^Krvendol? und allsrdand Kupker-
Ke88eln einein neuen 8dil ?u winden. Ois8e
dsdui8ains VersiniAunA sntspricdt ain 8ud-
dil8dsn un8srein ^eitsinpkindsn und i8d

dadurcd der lrucdtdar8te Loden lür eine
orAani8cds LndwicklunA der v.ukünkdiAen
(?e8ialiunA8art der Model.

Illustration von IVucl^- ü^encler
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I iesind entzückt
mie frisch und gleichsam

neugeboren wollene, seidene und

zellmollhaltige Gewebe wieder

dem Feva-Schaumbad

entsteigen. Es gibt Frauen, die

behaupten, ihre Sachen würden

nach jeder Reinigung im Feva-

Schaumbad schöner.

HENKEL & CIE. AG., BASEL

lie sine? enàiiâi
wie //'isâ nnc/ F/eic^ssn? neu-

Feöe/'en n?o//ene, seic/ene ttnc/

^e//wc>Mâ/iiFe (5en?eöe wiec/e?'

c/en? ^enâ-Le/ittttNîi>Zc/ eni-

sieiFen. Fikt hätten, c/ie

öe^Ktt/iien, ià Lneken?vtt>c/en

nttc^ ^'ec/e/' ^einiFttNF in? Fena-

Lc^tttt/nötte/ schöne?'.

«c«l<c>. clc. e»sei.
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